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      Ein Sommer in Yorkshire. Ein Mann, der tabu ist. Ein Verlangen, das sich nicht länger zähmen lässt.

      Im Herzen von Yorkshire, wo sanfte Hügel und prachtvolle Landsitze alte Geheimnisse bewahren, gerät Lady Eden Thornton zwischen Pflicht und Begehren. Als temperamentvolle Tochter eines Earls liebt sie ihr ruhiges Landleben – fernab der eitlen Spiele der Londoner Gesellschaft. Doch als der beste Freund ihres Bruders, der düstere und rätselhafte Lord Blackstone, nach Jahren im Ausland zurückkehrt, ist nichts mehr sicher.

      Gabriel Langley kehrt nicht aus freien Stücken heim. Der Tod seines Vaters hat ihm ein bröckelndes Anwesen hinterlassen – und eine Vergangenheit, die er lieber vergessen würde. In Yorkshire sucht er Ordnung, Kontrolle … und findet ausgerechnet Eden: klug, lebendig, gefährlich verführerisch. Und als Schwester seines besten Freundes absolut verboten.

      Je heißer der Sommer wird, desto weniger bleibt von Gabriels Vorsätzen. Zwischen scharfem Wortgefecht und heimlichen Blicken lodert eine Anziehung, die jeden Anstand verspottet – und Eden fühlen lässt, wie berauschend es sein kann, wirklich gesehen zu werden.

      Wagen sie alles für eine Liebe, die ihnen nie erlaubt war? Oder wird ihr Mittsommernacht-Rendezvous der Augenblick bleiben, der sie für immer verändert – und doch nur ein Traum sein darf?

      Ein Mittsommernacht-Rendezvous ist eine sinnliche Regency-Romanze voller

      Bruders-bester-Freund, verbotener Leidenschaft, Country-Estate-Vibes und knisternder Sommernächte.
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        Yorkshire, fünf Jahre zuvor …

      

      

      Ein zartes Rosenrot färbte den Abendhimmel, als Eden Thornton still dastand – verborgen hinter der mächtigen Eiche am Rand der geschwungenen Auffahrt von Blackstone Manor. Ein plötzliches Flattern durchlief ihre Brust. Das Knirschen von Kies unter eisenbeschlagenen Hufen sandte feine Erschütterungen durch den Boden bis in ihre wartenden Glieder; jede Vibration zog den Knoten der Erwartung enger.

      Sie hatte sich geschworen, verborgen zu bleiben. Ein einziger, flüchtiger Blick – mehr begehrte sie nicht. Nur genug, um sich zu vergewissern, dass er noch wirklich war, noch an jene Welt gebunden, von der sie fürchtete, sie könne ihr entgleiten.

      Mit sechzehn wusste sie es besser, als kindische Schwärmereien zu nähren. Ihre Mutter hatte sie oft genug gewarnt, dass Liebesträume ein Luxus seien – und Luxus gehörte bei Frauen stets dem Zufall, nie der Sicherheit. Töchter eines Earls hatten klug zu heiraten, nicht sehnsüchtig. Und doch klammerte sich ihr Herz hartnäckig an Hoffnungen, die sie nicht einmal zu flüstern wagte.

      Hoffnungen, zerrissen zwischen der pflichtbewussten Tochter, die sie sein sollte – gefasst, gehorsam, den Erwartungen ihrer Familie entsprechend. Und jenem waghalsigen Verlangen, das Gabriel in ihr weckte: der Wunsch nach Freiheit, nach Leidenschaft, nach etwas, das mehr war als das, was die Gesellschaft für angemessen hielt. Sie hielt sich an Erinnerungen fest: an Blicke, die einen Augenblick zu lange verweilten; an die flüchtige Berührung seiner Hand, die ihr den Atem raubte; an die Wärme seiner Stimme, wenn er ihren Namen sprach. Solche Momente riefen tausend Fragen wach, die sie nie zu stellen wagte.

      Gabriel Langley hatte seit jenem Nachmittag etwas Tieferes in ihr berührt, als er sie nach ihrem Sturz im Obstgarten auf sein Pferd gehoben und sie fest an sich gehalten hatte, während er im Galopp zum Haus zurückkehrte. Seine Sorge, die sanfte Art, wie er durch ihre Tränen hindurch mit ihr gesprochen hatte, hatten etwas in ihr geweckt, das sie nicht verstand. Nun pochte es in ihr wie eine leise, unwiderlegbare Wahrheit – wunderlich beängstigend und zugleich berauschend. Etwas, das sich nicht mehr als bloße kindliche Bewunderung abtun ließ.

      Als Kind war er ihr Beschützer und Wegweiser gewesen. In den vergangenen Jahren hatte er ihr das Reiten beigebracht; sein Lachen hatte durch die Luft geklungen, wenn sie über die Zügel stolperte. Sie hatten auf ländlichen Bällen miteinander getanzt, und die Erinnerung an seine kräftigen Arme um ihre Taille war noch immer lebhaft.

      In den Gärten waren sie Seite an Seite gegangen und hatten über alles und nichts gesprochen. Diese stillen Augenblicke erschienen Eden nun weit intimer, als sie es damals begriffen hatte. Gabriel hatte stets zugehört, seine Aufmerksamkeit so vollkommen auf sie gerichtet, dass sie mitunter das Gefühl gehabt hatte, als sei sie der einzige Mensch auf der Welt.

      Das rhythmische Trommeln der Hufe wurde lauter, deutlicher – und mit ihm kam eine Erinnerung, die Eden mit bittersüßer Wucht traf: der gestohlene Blick im Rosengarten vor wenigen Tagen, als Gabriels Hand, kaum mehr als ein Hauch, die ihre streifte, während er ihr eine gefallene Blüte reichte. Dieser Moment hatte ihr Herz mit unmöglicher Hoffnung aufschlagen lassen.

      Sie war eine Närrin, nach dem Freund ihres Bruders zu verlangen – selbst wenn er ihr Gründe gegeben hatte, zu hoffen: die Art, wie sein Blick verweilte, wenn er glaubte, niemand bemerke es; wie er sie bei jeder Zusammenkunft zuerst suchte, als würde ihre Nähe auch ihn beruhigen.

      Edens Atem stockte, als Gabriel in Reisekleidung, die seinen kraftvollen Körper betonte, sein Pferd mit geübter Selbstverständlichkeit die Auffahrt entlangführte. Sein schwarzes Haar glänzte im sterbenden Licht und rahmte ein Gesicht, schön und doch in entschlossene Linien gesetzt.

      Er ging fort. Und in Eden breitete sich ein roher Schmerz aus – als würden die goldenen Sommer, die einst ihr Lachen und ihre Hoffnungen bestimmt hatten, mit ihm davongleiten und eine Zukunft zurücklassen, die sie sich nicht länger vorstellen konnte. Mit ihm gingen unausgesprochene Träume, heimliche Sehnsüchte, eines Tages von ihm nicht mehr als Kind gesehen zu werden, sondern als jemand, den er lieben könnte.

      Sie presste die Handflächen gegen die raue Rinde der Eiche und zwang sich, ungesehen zu bleiben. Wenn er sie bemerkte – wenn er die Gefühle in ihr sah, die sie nicht mehr verbergen konnte –, könnte es den zarten Faden ihrer Freundschaft zerreißen und ihr Herz einer Zurückweisung preisgeben, von der sie sich womöglich nie erholte. Weshalb der beste Freund ihres Bruders solche Macht über sie besaß, blieb ein Rätsel. Doch der Schmerz, den sein Abschied in ihr hinterließ, war unbestreitbar.

      Gabriel verließ Blackstone Manor. Er verließ Yorkshire – hinaus in Abenteuer und Geheimnisse, weit fort von Englands stiller Landschaft.

      Jahre könnten vergehen, bis sie ihn wieder sah. Vielleicht würde sie ihn nie wiedersehen. Mehr denn je brauchte sie jemanden, der ihre Welt festhielt, der ihr in all der wirbelnden Ungewissheit die Hand reichte. Doch Gabriel ging – und die Furcht, ganz und gar allein zurückzubleiben, höhlte sie von innen aus. Der Gedanke traf sie wie ein körperlicher Schlag, als würde sich der Boden unter ihren Füßen verschieben und sie nach etwas greifen lassen, das nicht länger existierte.

      Würde er sich an sie erinnern? Würde der Junge, der ihre Träume füllte, zu nichts weiter werden als ein Schatten, verloren an Zeit und Entfernung?

      Als spüre er ihren verborgenen Blick, hielt Gabriel plötzlich sein Pferd an. Die jähe Stille schärfte die aufgeladene Luft zwischen ihnen. Eden erstarrte, grub die Finger in die raue Rinde, das Herz hämmerte so laut, dass sie fürchtete, es könnte sie verraten. Sie lehnte sich unwillkürlich ein wenig vor – unfähig, dem Sog zu widerstehen, selbst als Angst und Hoffnung in ihr heftig aufeinanderprallten.

      Ihr Atem setzte aus, als sich ihre Blicke trafen. Ein Zittern lief durch sie bei der Intensität seines smaragdgrünen Blicks, der das schwindende Licht durchtrennte und in ihrer Brust ein tiefes, bebendes Bewusstsein erweckte.

      Für eine kurze Ewigkeit starrten sie einander an. Die Stille zwischen ihnen war schwer von ungesagten Worten, unerkannten Träumen und der schmerzhaften Süße von etwas, das mehr war. In Gabriels Augen glaubte Eden ein Flackern von Zögern zu sehen – ein stummes Verlangen, das dem ihren glich, als kämpfe er ebenfalls gegen den Zug von etwas Tieferem an, etwas, das sie beide zu fürchten wagten, beim Namen zu nennen.

      Edens Wangen brannten. Sie war sicher, dass er jedes Geheimnis sah, das sie zu begraben versuchte, jedes ungesagte Sehnen, das hinter ihren Augen aufflackerte. Sie wollte einen Schritt vorwärts tun, ihn rufen, ihn anflehen, nicht zu gehen. Stattdessen blieb sie reglos, gefesselt von Unsicherheit und jugendlichem Stolz; ihre Glieder steif vor Angst, die Kehle brennend von Worten, die sie nicht auszusprechen vermochte.

      Gabriel neigte den Kopf – die kleinste Anerkennung – und ein zarter, fast schmerzlich sanfter Zug hob die Mundwinkel, ehe er sich wieder nach vorn wandte und sein Pferd antrieb.

      Eden trat hinter der Eiche hervor, das Herz jagend, die Kehle eng. Nicht aus bloßem Impuls, sondern aus einem stillen, drängenden Bedürfnis, noch einen letzten Blick zu erhaschen, bevor er gänzlich verschwand. Es war ein Augenblick des Erwachens – eine lautlose, unwiderrufliche Verschiebung, in der Hoffnung schwerer wog als Angst und Mädchenhaftigkeit etwas Mutigerem wich … etwas, das gefährlich nahe an Liebe lag.

      Die kühlere Luft strich über ihre Haut und trug den erdigen Duft von fernem Regen heran. Die Landschaft, eben noch so lebendig, wirkte nun gedämpft, in schwermütige Dämmerung gehüllt, als betrauerte sie seinen Abschied in stiller Sympathie. Eden war, als sähe sie dem Sonnenuntergang ihrer Kindheit selbst zu: Die einst helle Gewissheit dämmerte in ein ungewisses Zwielicht hinab und ließ dort nur Schatten zurück, wo einst Versprechen wohnten.

      Sie blieb an Ort und Stelle verwurzelt, hielt den Atem an, bis Pferd und Reiter endgültig verschwunden waren. Das verklingende Echo der Hufe war ein rhythmischer Abschiedsgruß, der gegen ihre Rippen zu trommeln schien.

      »Komm zu mir zurück, Gabriel«, flüsterte sie, und eine einzelne Träne glitt über ihre Wange – ein stummes Versprechen an die Dämmerung, geformt aus Hoffnung und Herzschmerz zugleich.

      Doch die einzige Antwort war das sanfte Rascheln der Blätter über ihr und der langsame Schmerz einer Seele, die zum ersten Mal das wahre Gewicht von Sehnsucht begriff.
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      Das Dorf Harrowsgate wimmelte von flatternden Wimpeln, dem süßen Duft gezuckerter Mandeln und fröhlichem Stimmengewirr, das unter der warmen Mittsommersonne aus jeder Ecke quoll. Eden bewegte sich hindurch, ein ruheloses Prickeln von Erwartung unter ihrem Lächeln, das ihr Herz zwischen der Freude am Fest und der unausgesprochenen Hoffnung zerriss, dieser Tag könnte eine vertraute Gestalt zurück in ihr Leben bringen.

      Sie schlängelte sich an Zelten und Ständen vorbei, die überquollen vor Pasteten, frischem Brot, Gläsern mit Eingemachtem und leuchtenden Sträußen aus Wildblumen. Die Luft vibrierte vom heiteren Rufen der Händler, die ihre Waren anpriesen, vom rhythmischen Klimpern der Münzen beim Wechsel der Hände und vom Lachen der Kinder, die zwischen den Buden hindurchflitzten.

      Kies knirschte unter ihren Schühchen, während sie weiterging, und der Duft von geröstetem Fleisch und süßem Toffee mischte sich verführerisch in die Sommerluft. Kinder stoben an ihr vorbei, ihr ausgelassenes Lachen vermengte sich mit der sanften Melodie eines Fiedlers.

      Eden lächelte, atmete den Duft von Geißblatt und frisch gebackenem Gebäck ein. Die Wärme der Mittsommersonne küsste ihre Haut, und das lebhafte Summen der Menge sickerte ihr bis in die Knochen, hob ihre Laune mit jedem Augenblick ein wenig höher. Sie liebte das jährliche Fest – sie liebte, wie es alle zusammenbrachte. Ihre Augen funkelten, als sie durch die geschäftigen Reihen der Stände glitt, vertraute Gesichter grüßte und Höflichkeiten austauschte.

      »Du strahlst heute geradezu, Eden«, neckte eine vertraute Stimme hinter ihr.

      Eden wandte sich um und grinste warm Lady Alice Pickford an; die roten Locken ihrer Freundin hüpften vergnügt, als Alice näherkam. Sie trug ein helles Musselinkleid, mit zarten Blüten bestickt, das ihre lebhafte Art perfekt unterstrich.

      »Es ist ein wunderschöner Tag. Man kann kaum anders, als fröhlich zu sein«, erwiderte Eden und hakte sich bei Alice ein, als sie die Reihe der Stände entlangschlenderten.

      Alice warf ihr einen listigen Seitenblick zu und stieß Eden leicht mit dem Ellbogen an. »Gib es zu«, flüsterte sie verspielt, die Augen vor Übermut glänzend. »Du hast gehofft, er wäre heute hier.«

      Eden spürte augenblicklich, wie Hitze in ihre Wangen stieg. »Du darfst mich nicht so hänseln, Alice. Gabriel ist praktisch Familie, und du weißt, dass meine Familie wünscht, ich solle Mr. Price heiraten.«

      »Familie, hm?«, lachte Alice leise. »Wenn ich einen Kindheitsfreund hätte, der nach Jahren im Ausland so zurückkäme wie Gabriel Langley … Familie wäre wohl kaum das erste Wort, das mir in den Sinn käme.«

      Eden warf ihr einen gespielten Blick zu, doch ihr Herz beschleunigte sich bei der Erwähnung von Gabriels Rückkehr. Fünf Jahre waren vergangen, seit sie hinter einer Eiche gestanden hatte, das Herz bis zum Hals schlagend, und dem verklingenden Rhythmus seiner Pferdehufe gelauscht hatte. Damals hatte sie gefürchtet, nicht nur einen Kindheitsgefährten zu verlieren, sondern jenen Teil ihres Herzens, der an bedingungslose, dauerhafte Zuneigung glaubte. In Wahrheit hatte sie an diesen Moment weit öfter gedacht, als sie jemals zugeben würde.

      »Oh, Eden, sieh nur!«, riss Alice sie begeistert aus ihren Gedanken und zupfte an ihrem Arm. »Clara winkt uns herüber.«

      Lady Clara Mapleton stand auf der anderen Seite des Angers; ihr rosafarbenes Kleid hob ihre ruhige Schönheit hervor, während sie ihnen mit sichtlicher Freude bedeutete, zu ihr zu kommen. Eden lächelte – dankbar für die Ablenkung von Alices Neckereien.

      Als sie sich näherten, funkelten Claras Augen, als wüsste sie längst alles. »Eden, ich nehme an, du hast die Neuigkeiten gehört?«

      »Habe ich«, gab Eden zu. »Es scheint, als fände jeder Gabriels Rückkehr weit aufregender als ich.«

      Clara drückte ihre Hand beruhigend. »Er war so lange fort. Und es gibt so viele Geschichten über Skandale und – nun ja … es muss aufregend sein, ihn wiederzusehen.«

      Ehe Eden antworten konnte, senkte sich eine plötzliche Stille über ihre unmittelbare Umgebung. Ein Beben aus Erwartung schien durch die Menge zu laufen; das fröhliche Treiben verebbte zu einem gespannten, aufgeladenen Schweigen. Edens Herz machte einen unwillkürlichen Sprung, ein Nervenkitzel prickelte ihr über die Haut. Für einen atemlosen Augenblick verhedderten sich Hoffnung und Furcht in ihr, bis sie wie erstarrt stehen blieb.

      Köpfe wandten sich, und Flüstern flatterte durch die versammelte Menge, als Gabriel am Rand des Dorfangers erschien. Er trat selbstbewusst vor, der Blick wach und suchend unter dunklen Brauen. Edens Magen zog sich zusammen. Für einen schwindelerregenden Moment kippte die Welt – Farben verblassten zu einem Schleier, während ihr Puls in ihren Ohren dröhnte und ihr der Atem stockte.

      Sein schwarzes Haar, vom Sonnenlicht berührt, rahmte ein Gesicht, das zugleich rau und kultiviert wirkte – so vertraut und doch so sehr verändert. Der Junge, den sie einst gekannt hatte, war verschwunden; an seine Stelle war ein Mann getreten, dessen Ausstrahlung das Gewicht von Erfahrung und Entfernung trug. Staunen und ein bittersüßer Stich Sehnsucht rangen in ihr, als sie versuchte, Erinnerung und Wirklichkeit miteinander zu versöhnen. Seine smaragdgrünen Augen, selbst aus dieser Entfernung leuchtend, glitten über die Festgesellschaft, streiften sie – und Edens Herz ruckte, als sein Blick zurückschnellte und Erkenntnis in seinem Ausdruck aufflammte.

      Ein kleines, beinahe zögerndes Lächeln kräuselte seine Lippen, als er näherkam. »Lady Eden Thornton«, begrüßte er sie warm und verbeugte sich mit geübter Eleganz. »Wie sehr du gewachsen bist.«

      »Lord Blackstone«, murmelte Eden leise, machte einen anmutigen Knicks, und ihr Puls jagte bei seiner Nähe. »Willkommen daheim.«

      Er musterte sie offen, ein kurzes Aufflackern von Überraschung in seinen Augen. »Du siehst … gut aus«, sagte er, als suche er nach dem richtigen Wort.

      Eden legte den Kopf schief und lächelte neckisch. »Danke, Lord Blackstone. Du scheinst überrascht.«

      Er lachte leise, ein tiefer Klang, der sie bis ins Mark wärmte. »In der Tat. Aus dem temperamentvollen kleinen Fratz, an den ich mich erinnere, ist eine ausgesprochen bezaubernde junge Dame geworden.«

      »Ist das etwa Enttäuschung?«, stichelte Eden sanft, und die vertraute Leichtigkeit ihres Schlagabtausches gab ihr Mut.

      »Ganz und gar nicht«, erwiderte Gabriel schnell, die Augen von echtem Humor erhellt. »Eher … Bedauern um jenes kleine Wesen, das Thomas und mich einst regelmäßig in Angst und Schrecken versetzte.«

      Edens Lachen perlte hervor, leicht und musikalisch. »Ihr habt jede Sekunde davon verdient, Gabriel Langley«, sagte sie und ließ den Titel fallen.

      Er neigte leicht den Kopf, Amüsement in seinem Blick. »Vielleicht haben wir das.«

      Alice räusperte sich zart und erinnerte Eden daran, dass ihre Freundin noch immer anwesend war. Eden errötete und stellte sie hastig vor.

      Gabriel begrüßte jede Dame mit vollendeter Höflichkeit, bevor er sich wieder Eden zuwandte; sein Ausdruck war von echter Wärme gemildert. »Würdest du mir die Ehre erweisen, mit mir ein wenig über das Fest zu schlendern?«

      Eden nickte. Ein Beben von Erwartung zog sich ihr um die Brust, als sie ihre behandschuhte Hand auf Gabriels angebotenen Arm legte. Ein Schauer reiner Wahrnehmung lief ihr bei der Berührung den Arm hinauf – die Kraft unter seinem Mantelstoff zugleich aufregend und beunruhigend. Für einen Herzschlag fragte sie sich, ob er das Zittern spürte, das ihre sorgfältig beherrschte Fassade verriet.

      Die diskreten Lächeln und amüsierten Blicke ihrer Freundinnen folgten ihnen, als sie sich entfernten. Clara beugte sich zu Alice und flüsterte gerade laut genug, dass Eden es hören konnte: »Bis zum Abend wird es Wetten geben, wenn sie so weitermachen.« Alice erstickte ein Kichern hinter ihrer behandschuhten Hand, und Eden spürte, wie ihre Wangen noch wärmer wurden. Sie tat so, als bemerke sie es nicht, doch ein hilfloses Lächeln zupfte an ihren Mundwinkeln.

      »Ich hörte, du hast ausgiebig gereist«, bemerkte Eden leise und bemühte sich, ihre Stimme ruhig zu halten. »Thomas erzählte mir, du seist zuletzt in Spanien gewesen.«

      »Ja«, antwortete Gabriel knapp und führte sie auf einen ruhigeren Weg, gesäumt von bunten Ständen. Als sie sich vom lärmenden Herzen des Festes entfernten, spürte Eden die Last neugieriger Blicke in ihrem Rücken. Das Flüstern streifte sie wie eine Brise – eine subtile Erinnerung daran, dass in Harrowsgate kaum etwas unbemerkt blieb.

      Doch mit ihrer Hand leicht auf Gabriels Arm und der Wärme seiner Nähe, die sie wie ein Anker hielt, kümmerte Eden sich weniger um die beobachtenden Augen, als darum, diesen Moment auszukosten. Das lebhafte Treiben des Festes verblasste zu einem angenehmen Murmeln hinter ihnen. Unter ihren Füßen ging der Kiesweg in festgetretene Erde über, gesäumt von Klee und zerdrückten Wildblumen, die einen feinen, süßlichen Duft freigaben. Ein kleiner Junge jagte einem leuchtend blauen Band hinterher, das der Wind erfasst hatte; sein Lachen hing wie ein Echo in der Luft. Und Sonnenlicht sickerte durch die Kronen der Kastanienbäume, warf wandernde Muster auf den Boden und tauchte ihr kleines Wegstück in sanften Schatten.

      »Frankreich, Italien, Spanien – es gibt viel zu sehen«, sagte Gabriel.

      »Und doch bist du zurückgekehrt«, wagte Eden, und sie gestattete sich einen Blick auf sein schönes Profil.

      Sein Blick wich für einen Herzschlag aus, und seine Finger spannten sich unmerklich gegen den Stoff seines Mantels – ein verräterisches Zeichen der Unruhe, die er sonst so sorgfältig im Zaum hielt. »Die Pflicht rief, Lady Eden. Und der Pflicht kann man nicht ewig davonlaufen.«

      Sie musterte ihn aufmerksam, spürte die Traurigkeit unter seinen Worten. Sein Vater war vor etwas mehr als einem Jahr gestorben – und damit war Gabriel Lord Blackstone geworden. Und doch war er nicht zurückgekehrt, um sich um Titel und Ländereien zu kümmern. Warum war er wirklich jetzt hier? Sie begegnete seinem Blick und fragte dann: »Und nun, da du hier bist?«

      Seine Augen trafen die ihren, tief und voller Regungen, die sie nicht zu deuten vermochte. »Ich nehme an, das wird sich zeigen.«

      Das geladene Schweigen zwischen ihnen dehnte sich, während der milde Mittsommertag sie wie eine intime Umarmung umgab. Edens Herz pochte härter; jeder Schlag dröhnte in ihren Ohren. Irgendwo in der Nähe trillierte eine Lerche, ihr heller Gesang fädelte sich durch die schwere Pause und ließ die ungesagten Worte zwischen ihnen noch drängender erscheinen. Edens Finger schlossen sich fester um Gabriels Arm – eine wortlose Anerkennung gemeinsamer Geschichte und unbeantworteter Fragen.

      »Gabriel! Eden!« Eine vertraute Stimme durchbrach die Zweisamkeit. Eden wandte sich widerwillig um und sah ihren Bruder Thomas, Earl of Pavington, mit entschlossenem Schritt auf sie zukommen; ein willkommenes Lächeln lag auf seinem Gesicht.

      »Thomas«, begrüßte Gabriel ihn warm und packte seinen Freund an der Schulter. »Du siehst gut aus.«

      Thomas grinste breit. »Du ebenso, alter Freund. Harrowsgate hat dich vermisst.« Dann wandte er sich mit gespieltem Tadel Eden zu. »Schwester, ich hoffe, du hast Gabriel nicht schon völlig für dich beansprucht?«

      Eden setzte eine empörte Miene auf, ihre Augen funkelten schelmisch. »Ich habe lediglich versucht, ihn vor endlosem Dorfklatsch zu retten.«

      »In der Tat, und das ist ihr vorzüglich gelungen«, warf Gabriel geschmeidig ein; an seinen Lippen spielte Amüsement. »Edens Gesellschaft war dem Dorfklatsch unendlich überlegen.«

      Thomas lachte herzhaft, scheinbar völlig blind für das feine Knistern, das zwischen ihnen in der Luft lag.

      Eden kämpfte gegen den plötzlichen Drang, ihre geröteten Wangen und das rasende Herz zu erklären, und verbarg alles hinter einem hellen, geübten Lächeln.

      »Du musst später zu uns nach Thornton Hall kommen. Mutter besteht darauf, dich ordentlich daheim willkommen zu heißen«, sagte Thomas.

      Gabriel neigte den Kopf mit höflicher Würde. »Es wäre mir eine Ehre.«

      Thomas’ Blick glitt kurz zwischen ihnen hin und her, seine Augen verengten sich ein wenig. »Nun denn – dann lasse ich euch weiter schlendern.«

      »Gewiss«, gab Gabriel zurück und nickte.

      Thomas zog sich mit einer neckischen Verbeugung vor seiner Schwester in die Menge zurück.

      »Dein Bruder hat sich nicht verändert, wie ich sehe.«

      »Du ebenso wenig«, erwiderte Eden und erlaubte sich ein Lächeln. »Du bezauberst noch immer jeden mit jedem Gespräch.«

      Sein Blick wurde weicher; smaragdgrüne Augen drangen in die ihren. Für einen Herzschlag fragte Eden sich, ob sie sich die Intensität nur einbildete – ob ihr Sehnen dem Augenblick mehr Bedeutung gab, als er verdiente.

      »Nicht durch jedes Gespräch, Eden. Nur durch die, die wirklich zählen«, sagte er.

      Hitze breitete sich in ihr aus, und sie zwang sich, leicht zu klingen. »Dann werde ich mich bemühen, unsere Gespräche angemessen wichtig zu halten.«

      Gabriel lächelte – ein Blick, der Edens Puls beschleunigte. Eine stille Hoffnung flackerte in ihr auf, zerbrechlich und doch hartnäckig: die Hoffnung, dass er diesmal bleiben würde.

      »Darauf freue ich mich außerordentlich«, sagte er.

      Über ihnen sank die Sonne tiefer und legte einen satten, bernsteinfarbenen Glanz über den Anger. Ein kühler Hauch von Abendluft bewegte die Bänder an den Ständen, streifte Edens Wangen wie eine zarte Liebkosung – und sie spürte tief in ihrer Brust, dass die Rückkehr von Gabriel Langley etwas in Bewegung gesetzt hatte, dem sie womöglich nicht würde widerstehen können.
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      Eden lehnte an der glatten Steinbalustrade der weitläufigen Terrasse von Thornton Hall und blickte gedankenverloren in die mondhellen Gärten hinab. Die Luft war still, doch in ihrem Innern wirbelten ruhelose Gedanken. Die Schönheit des Gartens – silbern schimmernde Rosen, das leise Rascheln der Blätter – bot einen friedlichen Gegensatz zu dem Unfrieden, der in ihr aufstieg. Unter dem sanften Mondlicht tobte in Eden ein Sturm aus Fragen und stillem Sehnen.

      Gabriels unerwartete Rückkehr hatte sie mehr erschüttert, als sie sich eingestehen wollte. Ihn heute Abend zu sehen – vertraut und doch verändert: der Junge ihrer Erinnerung, nun überschattet von einem Mann, gezeichnet von Entfernung und Zeit.

      Aus dem Inneren des großen Hauses drang Musik, wo die Gäste über das Parkett wirbelten und Gabriels Heimkehr feierten. Edens Herz jedoch war alles andere als festlich gestimmt. Jeder Augenblick in seiner Nähe rührte an Gefühle, die sie längst unter Kindheitserinnerungen zu begraben versucht hatte. Gefühle, die sie aus Pflicht gegenüber ihrer Familie verborgen hielt, aus Angst vor den Folgen – und aus Loyalität zu ihrem Bruder, der sie einst gewarnt hatte, nicht zu frei zu träumen.

      Sie presste eine Hand an ihre erhitzten Wangen und zwang ihren rasenden Puls zur Ruhe. Gabriel hatte schon immer diesen mühelosen Charme besessen, der selbst ein verschlossenes Herz unwillkürlich näher rücken ließ. Und heute Abend brachte er Eden mehr aus dem Gleichgewicht als je zuvor. In dem Moment, als er erschien, schoss ihr der Puls in die Höhe, und Gedanken, die sie längst vergraben glaubte, stiegen an die Oberfläche – gefährliche, verlockende Einfälle, die ihr den Atem raubten.

      Ihre Pflicht war es, einen passenden Herrn zu finden, und ihre Familie wünschte sich, sie würde ihren derzeitigen Verehrer, Mr. Price, erhören.

      Und doch sang ihr Herz jedes Mal, wenn Gabriel ihr nahe kam.

      »Ich dachte, ich würde dich hier finden.«

      Edens Atem stockte, als Gabriels tiefe Stimme durch die milde Nachtluft zu ihr drang. Langsam wandte sie sich um und fand ihn am Eingang zur Terrasse, als Silhouette vor dem warmen Licht des Ballsaals. Ein bittersüßer Schmerz zog sich um ihr Herz, denn der Anblick von ihm in goldenem Schein weckte zugleich Staunen und ein schmerzliches Gefühl von Verlust.

      Er sah aus wie ein Traum, heraufbeschworen aus ihren einsamsten Nächten. Fast nah genug, um ihn zu berühren – und doch unerreichbar. Sein schwarzes Haar war leicht zerzaust, seine smaragdgrünen Augen leuchteten unter dunklen Wimpern.

      »Gabriel«, begrüßte sie ihn leise und rang um Fassung. »Genießt du deine Feier?«

      Er trat vor, überbrückte die Distanz mit müheloser Selbstverständlichkeit. »Sie ist reizend – wenn auch, in Wahrheit, ein wenig überwältigend.«

      Eden lächelte sanft. »Du hast die Einsamkeit über überfüllte Räume stets bevorzugt.«

      Er nickte langsam, lehnte sich neben ihr an die Balustrade und ließ den Blick über die Gärten gleiten. »In der Tat. Ich finde, Menschenmengen reichen selten an den Zauber stiller Betrachtung heran.«

      Eine leichte Brise trug den Rosenduft zwischen ihnen hindurch und webte ihn wie einen zerbrechlichen Faden in die Stille – als wollte sie das ungesagte Verlangen, das keiner von beiden auszusprechen wagte, noch verstärken.

      Edens Finger strichen gegen Gabriels Hand, dort, wo sie auf dem Stein ruhte. Eine flüchtige Berührung – und doch fuhr ein Stoß durch sie hindurch, wie ein Funken, der Glut neu entfacht, die längst vergraben sein sollte. Erinnerung und Sehnsucht brachen ungerufen in ihr auf, roh und erschreckend intim. Sie zog die Hand hastig zurück, die Wangen heiß, das Herz hämmernd unter dem Gewicht all dessen, was sie nicht sagen durfte.

      Worte schwebten auf ihren Lippen. Ein Geständnis, das sie nicht auszusprechen wagte. Sie wollte ihm sagen, dass kein Verehrer jemals gegen den Jungen hatte bestehen können, der sie einst nach einem Sturz hochgehoben und sicher nach Hause gebracht hatte. Dass kein Lächeln ihr Herz so rührte wie seines.

      Doch die Pflicht versiegelte ihr den Mund.

      Eden fuhr mit der Fingerspitze die Kante der Balustrade entlang; der kühle Stein erdete sie, selbst als ihr Herz flatterte. Gabriel rückte ein wenig näher, sein Ärmel strich den ihren, und ein Schauder lief ihr über den Rücken, obwohl keiner von beiden sprach. Eden stahl einen Blick auf sein Profil, bemerkte den Schatten von Bartstoppeln an seinem Kiefer und die müde Spannung seiner breiten Schultern.
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